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Follow me down the path


I will walk beside you.


Guiding and showing you the way


I will not leave you.


I will be standing on the path watching you.


If you ever feel alone


close your eyes.


You will see six sets of foot prints -


two belonging to you, four to me.


Then you will know that I have not left you!


(Wolf Prayer, Autor unbekannt)
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1. Kapitel


Als Tommy Monroe an jenem Freitagvormittag in die Auffahrt zu seiner Wohnung einbog summte er gutgelaunt zur Musik, die aus der Audioanlage erklang. Wenngleich er eine behütete Kindheit und unbeschwerte Jugend hatte, weil er in einem liebevollen Umfeld aufgewachsen war, konnte er sich nicht erinnern in den vergangenen siebenundzwanzig Jahren seines Lebens jemals so glücklich gewesen zu sein.


Er hatte es geschafft! Seine Ausdauer und Zielstrebigkeit, gepaart mit seinem unermüdlichen Fleiß hatten seinen lang gehegten Traum Wirklichkeit werden lassen. Neben dem vor vier Wochen erfolgreich abgeschlossenen Studium in Psychologie und Literatur an der Universität in Canberra, der Hauptstadt Australiens, hatte er sein erstes Buch geschrieben. Laut Aussage seines Verlegers würde es ab Montag überall zu kaufen ein.


Lange Zeit war er unschlüssig gewesen, ob er es tatsächlich veröffentlichen sollte. Beinhaltete es doch zum größten Teil sehr private Einblicke aus dem Leben seiner Eltern. Aber nach dem Lesen seines Entwurfs und der Bitte an einigen Stellen kleine Änderungen vorzunehmen, waren die beiden mit der Vorlage bei seinem Agenten einverstanden gewesen. Dieser wiederum war dermaßen berührt von der Geschichte und hatte das Manuskript sofort einem Verlag empfohlen. Dann war alles ganz schnell gegangen und jetzt lag es neben ihm auf dem Beifahrersitz: Sein Buch, sein ganzer Stolz, das Ergebnis seiner fast zweijährigen Arbeit.


Freudestrahlend, das Buch in der Hand, betrat er seine Wohnung und hätte am liebsten die ganze Welt an seinem Glücksgefühl teilhaben lassen. Eilig packte er ein paar Sachen in seine Reisetasche, das Buch legte er ganz nach oben, dann nahm er noch einen Apfel aus der Obstschale und lief pfeifend wieder zu seinem Mietwagen.


Der Flug nach Melbourne ging in fünfzig Minuten, und er konnte es kaum erwarten, seinen Eltern die freudige Nachricht zu überbringen. Immerhin waren sie erheblich an seinem Erfolg beteiligt.


Kurz vorm Flughafen gab er seinen Mietwagen zurück und ließ sich das letzte Stück mit einem Taxi fahren. In Melbourne parkte er seinen Sportwagen die Woche über in der Tiefgarage des Flughafens, so konnte er nach seiner Rückkehr, je nach Belieben noch Besorgungen machen, Freunde besuchen oder direkt zum Strand, zur Villa seiner Familie fahren.


Als er wenig später von Canberra in Richtung Süden flog, mit einem strahlenden Lächeln auf den Lippen an seine Eltern und seine jüngere Schwester Samantha dachte, fühlte er sich unsagbar glücklich. Er war so stolz auf das, was er erreicht hatte und wollte jetzt auf dem schnellsten Weg seiner Familie davon berichten und ihnen das erste Exemplar seines Buches präsentieren.


Tommy konnte sich über den Verlauf seines bisherigen Lebens nicht beschweren. Obwohl er die ersten sechs Jahre ohne Vater aufwachsen musste, hatte er eine behütete Kindheit und später an der Seite seines Vater, eine wunderschöne Jugend. Das Glück war durch die liebevolle Fürsorge seiner Eltern stets auf seiner Seite gewesen und er dankte ihnen für alles, was sie für ihn getan hatten.


Geboren war er in San Francisco. Doch aufgrund eines tragischen und überaus schmerzlichen Schicksalsschlags war seine Mutter, die damals bei der Polizei gearbeitet hatte, gemeinsam mit ihrem Bruder David und dessen Frau, kurz nach seiner Geburt nach Melbourne in Australien ausgewandert. Dort hatte sie ein großes Anwesen am Strand gekauft und mit David ein eigenes Unternehmen für Ermittlungen, Sicherheit, Personen- und Objektschutz eröffnet.


Zuvor in San Francisco hatte sie eine unvergleichliche Beziehung mit ihrem Verlobten und Tommys Vater, Thomas Tanner geführt. Dieser befand sich auf einer Geschäftsreise nach Brasilien als Sabrina von ihrer Schwangerschaft erfuhr. Unmittelbar nach seiner Rückkehr war ihre Hochzeit geplant und so wolle Sabrina ihn mit der freudigen Nachricht als eine Art Hochzeitsgeschenk überraschen. Doch dazu sollte es nicht mehr kommen. Über einer extrem unübersichtlichen und nur zum Teil zugänglichen Bergregion von Kolumbien stürzte das Flugzeug ab. Sein Leichnam wurde zwar nie gefunden, aber laut Aussage der zuständigen Behörden hatte niemand der insgesamt dreihundertneunundzwanzig Passagiere und Besatzungsmitglieder den Absturz überlebt. Sieben Insassen galten als vermisst, darunter auch Thomas Tanner. Als Sabrina die Todesnachricht erhielt, wäre sie fast daran zerbrochen. Wie hätte sie damals auch ahnen können, dass ihr Verlobter den Absturz überlebt hatte?


Gemeinsam mit sechs weiteren Überlebenden wurde er unmittelbar vor dem Aufprall aus der Maschine geschleudert. Noch bevor die ersten Rettungsmannschaften eintrafen, waren sie von Untergrundkämpfern verschleppt worden und fanden sich später in einer Art Arbeitslager wieder. Sie waren komplett von der Außenwelt abgeschnitten. Erst zwei Jahre später gelang ihnen die Flucht. Dabei waren vier von ihnen erschossen worden. Einer dieser Männer war Christopher Clarke. Als dieser in Toms Armen starb, hatte er dessen Papiere an sich genommen weil er selbst beim Absturz alles verloren hatte. Zwei Monate hatte er sich gemeinsam mit den beiden anderen Überlebenden in der Wildnis durchgeschlagen. Und als er schließlich in die Vereinigten Staaten zurückkehrte, stand er vor dem Nichts. Denn offiziell war er tot. Ohne Pass und Papiere, anhand derer er sich hätte ausweisen können, hätte ihm natürlich niemand die Geschichte geglaubt. Also hatte er sich eine neue Identität zugelegt, wurde zu Christopher Clarke und hatte lange Zeit erfolglos nach Sabrina gesucht.


Sechs Jahre nach Tommys Geburt trafen sich seine Eltern zufällig, und zunächst ohne zu wissen, wer der jeweils andere war, unter tragischen und dramatischen Umständen in Amerika wieder. Sabrina war in San Francisco zu Besuch bei ihrem jüngeren Bruder Kevin, der nicht nur Medizin studierte, sondern, wie sich vor Ort herausstellte, in Drogengeschäfte verwickelt war. Um ihren Bruder wieder auf den rechten Weg zu bringen hatte sie ihren Aufenthalt verlängert und weil es sich anbot, kurzfristig für einen angesehen Klienten aus Sydney einen Auftrag übernommen. Und so war es eine Aneinanderreihung diverser Zufälle die dazu führte, dass sich die Wege der ehemals Verlobten auf so tragische Weise kreuzten. Als der Anwalt bei einem Treffen mit den Gegnern eines seiner Klienten in die Falle gelockt wurde und die Situation zu eskalieren drohte, war es Sabrina, die bei einer kaltblütigen Schießerei dem Rechtsanwalt Christopher Clarke das Leben rettete und dabei selbst lebensgefährlich verletzt wurde. Wochenlang rang sie mit dem Tod und erst viel später erfuhr sie, dass Christopher Clarke eigentlich ihr totgeglaubter Verlobter Thomas Tanner war.


Nach monatelangem Bangen um ihre Gesundheit kehrte sie gemeinsam mit Thomas Tanner nach Melbourne zurück, wo sie wenig später heirateten und Tom den Namen seiner Frau annahm.


An die Zeit, die darauf folgte, hatte Tommy nur die schönsten Erinnerungen. Er wurde von seinem Vater mit all seiner Liebe und Fürsorge bedacht, sodass die sechs Jahre, die er ohne ihn aufwachsen musste, schnell vergessen waren. Bereits nach wenigen Monaten waren sie einander so vertraut und standen sich bald darauf so nahe, als wäre Tom immer schon da gewesen.


Kaum ein Jahr später wurde Tommys Schwester Samantha geboren. Seit dem Tag ihrer Geburt war sein Leben vollkommen. Er war ihr großer Bruder, Beschützer, Vertrauter und bester Freund. Neben seinen Eltern war Samantha der wichtigste und wertvollste Mensch in seinem Leben, und was auch immer passieren mochte, er wusste, dass würde sich niemals ändern. Sie sah ihrer Mutter nicht nur äußerlich sehr ähnlich, auch ihre inneren Werte standen denen ihrer Mutter um nichts nach. Ihre selbstlose Hilfsbereitschaft für all jene, die sie umgaben, sowie ihre liebevolle und warmherzige Ausstrahlung, mit der sie ihren Mitmenschen begegnete. Die intensive Verbundenheit, die nicht nur zwischen ihm und seiner Schwester, sondern ebenso zwischen seinen Eltern und der Familie untereinander bestand, wurde von einer außergewöhnlichen Liebe getragen, wie man sie nur selten fand. Tommy liebte seine Eltern mit jeder Faser seines Körpers, er war unsagbar stolz auf sie und er schätzte die achtsame und gütige Art, in der sie miteinander und ebenso mit ihren beiden Kindern umgingen.


Selbst jetzt noch, nach über zwanzig Jahren erweckten sie den Anschein, als wären sie ein frisch verliebtes Paar, das sich gerade erst kennengelernt hatte. Im Gegensatz zu vielen anderen Ehen war ihre Beziehung nie zur Gewohnheit geworden. Das Licht ihrer beispiellosen Liebe schien mit jedem neuen Tag immer noch ein bisschen heller zu strahlen. Ihr Geheimnis war, dass sie den ständigen Austausch suchten und pflegten, und über ihre Empfindungen und die Dinge, die sie beschäftigten und zutiefst bewegten, miteinander redeten. Beide respektierten die Bedürfnissen des jeweils anderen und nahmen aufrichtig Anteil daran. Dieses intensive, liebevolle und aufmerksame Miteinander übertrugen sie gleichermaßen auf die Menschen, die sie umgaben, insbesondere auf ihre Kinder.


Kleine, für Außenstehende kaum erkennbare Gesten des täglichen Lebens, wie scheinbar zufällig sanfte Berührungen, bewundernde Blicke, liebevolle Worte, die uneingeschränkte Aufmerksamkeit für den Partner waren weitere Gründe, dass Sabrina und Tom sich immer noch so sehr liebten und ihre Gefühle füreinander selbst nach über zwanzig Jahren des Zusammenlebens täglich zu wachsen schienen. Manchmal hatte man das Gefühl, sie wären Eins. Eine Seele die sich zwei Körper teilte. Sie harmonierten miteinander und ergänzten sich auf eine so ausnehmende Weise, dass es für ihr Umfeld manchmal schon beängstigend wirkte.


Das alles hatte in Tommy die Überlegung reifen lassen, sein erstes Buch über seine Eltern zu schreiben, um ihr nahezu einzigartiges, unvergleichliches Leben, das auf der unumstößlichen Kraft ihrer gegenseitigen Liebe basierte, auf ewig festzuhalten. Seit er von dieser Idee gefangen war, ließen ihn seine Gedanken nicht mehr zur Ruhe kommen, sodass er sich schließlich eines Tages seiner Schwester anvertraute. Samantha war so begeistert, dass sie ihn fortan täglich bestärkte, sein Vorhaben zu verwirklichen.


Dennoch hatte er lange gezögert, um mit seinen Eltern darüber zu sprechen. Wie würden sie reagieren? Wären sie dafür oder dagegen, erfreut oder entsetzt? Würde er damit ihre schmerzlichen Erinnerungen wieder zum Leben erwecken? Vom rationalen und emotionalen Standpunkt betrachtet sprach eigentlich alles gegen eine Veröffentlichung ihres, zum Teil so tragisch verlaufenen Lebens. Doch andererseits empfand er ihre Geschichte derart bewegend und einzigartig, dass sie es einfach Wert war, in die Zukunft weitergetragen zu werden.


Als er vor zwei Jahren seinen ganzen Mut zusammengenommen hatte, war er von der Reaktion seiner Eltern überrascht gewesen. Seine quälenden Zweifel und der befürchtete Widerstand ihrerseits waren binnen weniger Sekunden verflogen. Seine Mutter und sein Vater hatten sich eine Zeitlang angesehen, einen bedeutungsvollen Blick ausgetauscht, und dann ohne jegliche Einwände seinem Vorhaben zugestimmt.


Nach der Landung in Melbourne kaufte Tommy seiner Schwester einen großen Strauß gelber Rosen und für seine Mutter einen Strauß weißer Lilien, weil er wusste, wie sehr sie diese Blumen liebte. Nur dreißig Minuten später fuhr er mit seinem schwarzen Sportwagen Richtung Strand zu dem wunderschönen, etwas abgelegenen Anwesen seiner Eltern. Seine Vorfreude, sie wiederzusehen und sie mit seinem Buch zu überraschen, war nahezu unbeschreiblich.


Es war bereits später Nachmittag, Sabrina und Thomas Monroe kamen gerade von einem Spaziergang am Strand zurück, als ihr Sohn das große, schmiedeeiserne Tor zu ihrem Anwesen durchfuhr. Da ein großer Teil der umliegenden Grundstücke zu ihrem Privatbesitz gehörte, befanden sich die Villen und Wochenendhäuser ihrer unmittelbaren Nachbarn mehrere Hundert Meter weit entfernt. Und so waren es lediglich die Mitarbeiter von Monroe Security die hin und wieder durch ihr Kommen und Gehen die idyllische Ruhe belebten.


Als Tommy schon von Weitem seine Eltern Hand in Hand und beide mit einem verliebten Lächeln auf ihren Gesichtern erblickte, hielt er zwischen einer Baumgruppe an und beobachtete sie eine Weile aus der Ferne.


Gerade waren sie stehen geblieben, um einander zu umarmen. Es folgte ein inniger, leidenschaftlicher Kuss, der sie die Welt um sich herum für einen Moment vergessen ließ. Ihre Körper pressten sich aneinander, während die Hände seines Vaters in Sabrinas langem Haar spielten, und sie zärtlich seinen Rücken liebkoste. Es schien, als wären sie ein jung verliebtes Paar um die dreißig, nicht aber Anfang fünfzig.


Seine Mutter war noch ebenso attraktiv und reizend wie vor zwanzig Jahren: Hochgewachsen, mit der sportlich schlanken Figur eines Teenagers, dem schulterlangen, dunklen Haar, das ihr schmales, immer noch makelloses Gesicht umrahmte. Wer sie nicht kannte, hätte sie ihrem Aussehen nach höchstens auf Mitte dreißig geschätzt. Wenn sie mit Samantha unterwegs war, wurden sie von fremden Menschen grundsätzlich als Schwestern angesehen und auch so behandelt. Von ihr ging eine Wärme aus, die sich auf alle, die sie umgaben zu übertragen schien.


Sein Vater, noch einen Kopf größer als Sabrina, war von kräftiger und sehr athletischer Statur. Beide achteten auf ihre Ernährung und hielten sich mit Joggen, Tennis spielen und schwimmen in Form. Seine markanten, aber dennoch weichen Gesichtszüge, besonders seine fast schwarzen Augen zeugten von einer positiven und lebensbejahenden Ausstrahlung, wie man es selten antraf. Wenngleich sein ehemals schulterlanges Haar inzwischen einer modischen Kurzhaarfrisur gewichen, und nicht mehr schwarz sondern mit silbergrauen Strähnen durchzogen war, beeinträchtigte das keineswegs seine Attraktivität, sondern verlieh ihm eine gewisse Seriosität und Weisheit.


Beim Anblick seiner Eltern breitete sich auf Tommys Gesicht ein warmherziges Lächeln aus. Langsam fuhr er die letzten Meter, durch die von unzähligen bunten Blumenbeeten und Grünflächen umsäumte Allee, bis zu ihrem beeindruckenden Wohnhaus weiter. Die strahlend weiße Fassade bildete einen atemberaubenden Kontrast zu dem azurblauen Ozean im Hintergrund. Im Erdgeschoss befanden sich die Büro-, Besprechungs- und Schulungsräume von Monroe Security, darüber die zwei geräumigen Wohneinheiten, die zum einen von seiner Familie, zum anderen von seinem Onkel David und dessen Frau Jill bewohnt wurden. Jede Wohnung hatte einen separaten Eingang und verfügte über ein geräumiges Esszimmer, ein großes Wohnzimmer mit Balkon, vier Schlafzimmer mit Bad und WC, eine Wohnküche und ein Arbeitszimmer. Hinter dem Haus gab es noch eine große Terrasse mit Swimmingpool und dem direkten Blick aufs Meer.


Sabrina bemerkte Tommy zuerst, und sein Anblick verlieh ihren dunklen Augen einen strahlenden Glanz. Sie liebte ihren Sohn ebenso innig wie sie ihre Tochter Samantha und ihren Mann liebte. Die Familie stand über allem, und es gab für sie nichts Wichtigeres, als das Wohlergehen derer, die ihr nahe standen. Deswegen tat sie alles, um ihren Kindern das Leben so unbeschwert und angenehm wie möglich zu gestalten. Und sie hoffte, dass ihnen niemals so viel Schmerz und Leid widerfahren würde, wie ihr bereits in ihrer Kindheit und Jugend... Aber manchmal schlug das Schicksal gnadenlos zu und man hatte keine Möglichkeit sich dem zu entziehen oder es abzuwenden. Das waren die Momente, die ein Leben für immer veränderten. Bei manchen passierten sie erst spät, bei anderen viel früher. So wie damals, als man ihr die Nachricht vom Flugzeugabsturz überbrachte, sie sechs Jahre unter dem schmerzlichen Verlust ihres Verlobten gelitten hatte, bis sie bei einer Schießerei Tom das Leben gerettet und dabei ihr eigenes fast verloren hätte. Die Wochen, in denen sie im Koma lag und mit dem Tod gerungen, sowie die folgenden Monate ihrer langwierigen Genesung in der Klinik hatten beiden unmittelbar vor Augen geführt, wie schnell sich alles ändern konnte und wie wertvoll das Leben war. Die Zeit der Ungewissheit, der schmale Grat zwischen Leben und Tod, hatte sie gelehrt jede Minute eines jeden Tages als ein kostbares Geschenk anzusehen und jeden Augenblick bewusst zu leben und möglichst zu genießen. Und eben diese Einstellung, ihre unantastbare, vollständige Liebe, geprägt und gestärkt von gegenseitigem Vertrauen und Rücksichtnahme hatte sich, nicht zuletzt auch durch ihre liebevolle Fürsorge, im Laufe der Jahre auf ihre Kinder übertragen.


Und als sie ihren Sohn aus dem schwarzen Porsche aussteigen sah erfüllte sein Anblick sie mit Stolz und Wärme, getragen von unsagbaren Gefühlen inniger Mutterliebe. Gedankenverloren bewunderte sie seinen sportlich schlanken Körper, seine scheinbar endlos langen Beine, sein dichtes schwarzes Haar, dessen Frisur sich fast monatlich änderte, die tiefgründigen dunklen Augen, das strahlende Lächeln auf seinem hübschen, ebenmäßigen Gesicht – und sie musste zum wiederholten Male feststellen, dass er seinem Vater immer ähnlicher wurde.


Fast jedes Wochenende kam er von Canberra nach Melbourne, um seine Familie zu besuchen. Nun aber war sein Studium beendet, sodass er die kommenden Wochen bei seiner Familie verbringen würde. Er liebte diesen friedlichen Ort der Ruhe, fernab von Hektik und Lärm der Hauptstadt. Lange Spaziergänge am Ozean, tiefsinnige Gespräche und Tennis spielen mit seinem Vater, das Zusammensein mit seiner Schwester und den Sonnenaufgang beim morgendlichen Joggen am Strand mit seiner Mutter und Samantha zu bewundern. So richtig entspannen konnte er hier, die Seele baumeln lassen, neue Energie und Kraft tanken, um so die kleinen und manchmal größeren Herausforderungen des Alltags zu meistern. Und hier war es auch, wo er sein nächstes Buch schreiben wollte und wo er sein zukünftiges Leben zu verbringen gedachte.


Mit großen Schritten ging er auf seine Eltern zu, übergab seiner Mutter die weißen Lilien und nahm zunächst sie, dann seinen Vater in die Arme.


»Hey, ihr zwei Turteltauben… schön euch wiederzusehen. Wo ist meine kleine Schwester, noch bei der Arbeit?«


»Hey Tommy… du kennst sie doch... genau wie deine Mutter. Von ihrer Arbeit können beide nicht genug kriegen«, erwiderte sein Vater mit einem verschmitzten Blick auf Sabrina.


»Dann muss ich ihre Blumen in Mom's Obhut geben, wäre doch zu schade, wenn sie verwelken«, entgegnete Tommy und reichte seiner Mutter auch die Rosen, die er immer noch in der linken Hand hielt.


Nach der herzlichen Begrüßung ging Tommy noch einmal zum Wagen, nahm seine Reisetasche, öffnete sie und kramte sein Buch, das inzwischen nach unten gerutscht war, hervor. Freudestrahlend, voller Stolz und ohne weiteren Kommentar reichte er es seinen Eltern.


»Oh, Tommy, du hast es geschafft?«, fragte Sabrina, während in ihren Augen Freudentränen aufstiegen.


»Wir haben es geschafft«, verbesserte Tommy seine Mutter, indem er sie erneut in seine Arme schloss. »Es ist eure Geschichte, ein Teil eures Lebens... und wenn Sam mich nicht mit ihrer ganzen Überzeugungskraft dazu überredet hätte es meinem Agenten vorzulegen, dann gäbe es dieses Buch jetzt nicht.«


»Aber du ganz allein hast das alles geschrieben und in Form gebracht, Tommy...«, bestärkte nun auch Tom seinen Sohn. »Die dramatischen Stunden zwischen Leben und Tod, die endlosen Tage und Nächte zwischen Bangen und Hoffen, die vielen Gefühlsschwankungen, die uns ständig umgaben… niemand hätte es besser beschreiben und ausdrücken können.« Seine fast schwarzen Augen hatten einen glänzenden Schimmer angenommen der Sabrina erkennen ließ, wie sehr ihn das alles auch heute noch bewegte. Und sie wusste, dass er auch heute noch von Schuldgefühlen gequält wurde.


Als sich die Blicke seiner Eltern trafen, dauerte es nur so lange wie ein Wimpernschlag dauerte, bis sie sich ineinander verloren und einander gefangen hielten. In diesem Moment gab es nur noch sie beide. Und Tommy wusste, dass nichts auf der Welt diese zwei Menschen zu trennen vermochte. Ihre gegenseitige Liebe hatte schon so vielen Schicksalsschlägen standgehalten, dass es nahezu unmöglich schien, diese einzigartige, außergewöhnliche Liebe jemals gefährdet zu sehen. Es war etwas ganz Besonderes, das diese Menschen verband – eine Art Gleichklang ihrer Seelen. Und Tommy wünschte sich so sehr, eines Tages eine Frau zu finden, mit der er ebenso glücklich sein würde und all das, was seine Eltern verband mit ihr teilen könnte.


Arm in Arm, er zwischen seinen Eltern, gingen sie ins Haus und trafen in dem beeindruckenden Foyer auf Mrs. Wilder, ihre Wirtschafterin. Liebevoll drückte Tommy die inzwischen einundsiebzigjährige Dame an seine Brust. Er kannte sie schon sein ganzes Leben lang. Seine Mutter hatte sie damals, kurz nachdem sie nach Melbourne gekommen waren, als Hauswirtschafterin eingestellt. Aber ungeachtet dessen hatte sie sich überall nützlich, und damit schon nach kurzer Zeit für alle unentbehrlich gemacht. Sie war die Liebenswürdigkeit in Person, die gute Seele des Hauses, niemals aufdringlich, aber immer da, wenn man sie brauchte, und niemand mochte sich vorstellen, wie es einmal ohne sie sein würde. Mariah Wilder wohnte unentgeltlich bei ihnen im Haus, wurde von allen geliebt und gehörte schon seit langem zur Familie. Lächelnd gab Tommy ihr zur Begrüßung einen Kuss auf die Wange, strich durch ihr schneeweißes Haar und ging dann auf sein Zimmer um seine Tasche auszupacken. Danach zog er seine Badehose und ein leichtes T-Shirt an, und als er dreißig Minuten später von seinem Balkon hinaus auf den azurblauen Ozean blickte, sah er seine Eltern auf der geräumigen Terrasse am Swimmingpool sitzen.


Leise schlich er nach draußen, pirschte sich an den Pool heran und sprang mit voller Wucht hinein, sodass beide von seinem Aufprall im Wasser völlig durchnässt wurden.


Nachdem seine Eltern den ersten Schreck überwunden hatten, sprang Tom lachend in den Pool und stürzte sich auf seinen Sohn. Gemeinsam tobten sie im Wasser umher, als wären sie kleine Jungen bei ihren ersten geglückten Schwimmversuchen.


Sabrina beobachtete die beiden Männer lächelnd aus ihrem Liegestuhl. Wie hatte sich ihr Leben doch verändert! Als sie damals mit lebensgefährlichen Verletzungen in San Francisco in der Klinik lag wollte sie nicht mehr weiterleben, ihr einziger Wunsch war zu sterben. Aber dann saß da dieser Rechtsanwalt an ihrem Krankenbett, der Tom so ähnlich schien und sich so aufopferungsvoll um sie gekümmert hatte. Während sie mit dem Tode rang, hatte er Tag und Nacht an ihrem Bett gesessen, ihre Hand gehalten und sie unter Tränen angefleht ihn nicht zu verlassen. Es war, als hätte er sie dadurch mit neuer Kraft erfüllt und seine Liebe hatte sie schließlich wieder ins Leben zurückgeholt. Bis zu ihrer vollständigen Genesung waren noch viele Monate vergangen, aber seit jenem Tag war ihr Leben in eine positive Richtung verlaufen. Sie hatte einen Mann, den sie über alles liebte, einen Sohn, der ihr ganzer Stolz war, und eine wunderbare Tochter, die ihr in vielen Dingen immer ähnlicher wurde.


Ihr Unternehmen Monroe Security war unter der inzwischen leitenden Mitwirkung ihrer Tochter so erfolgreich, dass sie sich, von einigen Spezialfällen abgesehen, nur noch um die Auftragsannahme, die Einsatzplanung und den Schreibkram kümmerte. Alles andere überließ sie vertrauensvoll ihrem älteren Bruder David, der mit seiner Frau Jill die Wohnung neben ihrer bewohnte, und ihrer Tochter Samantha.


Ihr jüngerer Bruder Kevin, der einst in den Vereinigten Staaten dem Drogenhandel verfallen war, lebte ebenfalls in Australien. Er war Chefarzt in einer der angesehensten Kliniken in Sydney, glücklich verheiratet und hatte drei nette Kinder. Sein ältester Sohn Leon war im gleichen Alter wie Samantha, er feierte kürzlich seinen einundzwanzigsten Geburtstag. Seine beiden Töchter waren erst viele Jahre später geboren, Tiffany war zehn, Sally war sieben Jahre alt.


Sabrinas langjähriger Freund, Professor Dr. John Garrett, hatte sich damals seiner angenommen und Kevin zu dem verholfen, was er heute war: ein tüchtiger und erfolgreicher Herzchirurg. Nachdem John sich vor einigen Jahren dazu entschlossen hatte, die Leitung der Klinik Kevin zu übertragen, befand sich der inzwischen Vierundsiebzigjährige offiziell im Ruhestand. Weil er jedoch immer noch ein angesehener Arzt war und seine Erfahrungen überaus wertgeschätzt wurden, verbrachte er fast täglich einige Stunden in der Klinik an Kevins Seite. Er war für John wie der Sohn, den er niemals hatte. Seine Frau war vor vielen Jahren verstorben, und Sabrina hatte sich seiner angenommen und den damals lebensmüden Arzt mit ihrer sanften, aber überzeugenden Beharrlichkeit aufgefangen. Und dann hatte sich trotz des Altersunterschieds von fünfundzwanzig Jahren, aus ihrer vertrauensvollen Freundschaft, eine unvergleichliche Liebesbeziehung entwickelt. Das allerdings war gewesen, bevor Sabrina und Tom einander wieder begegnet waren. Dennoch war etwas zwischen ihnen entstanden, das man in dieser Intensität nur sehr selten fand und das sie auch heute noch miteinander teilten und lebten. Johns Aufrichtigkeit und seine Loyalität hatten schließlich auch den zunächst argwöhnischen Tom zutiefst beeindruckt, sodass die beiden Männer bereits nach kurzer Zeit gute Freunde geworden waren und Dr. John Garrett wie ein Familienmitglied angesehen und auch so behandelt wurde.


Sabrina lächelte, als ihre Männer vom Toben völlig außer Atem aus dem Pool kamen und Tom sie mit einem zärtlichen Kuss aus ihren Gedanken zurückholte. Er wusste genau, was gerade in ihrem Kopf vorging, sie verstanden sich sogar ohne Worte, allein ihre Augen hatten eine eigene Sprache. Manchmal brauchten sie einander nur anzusehen, um zu wissen, was der andere dachte oder fühlte.


Tom trocknete seinen immer noch blendend aussehenden Körper mit einem Handtuch ab, legte sich in den Stuhl rechts neben Sabrina, während ihr Sohn so nass wie er war, die Liege links neben seiner Mutter wählte.


»Haben sich die Kinder jetzt ausgetobt?«, grinste Sabrina und schaute erst ihren immer noch nach Luft ringenden Mann, dann ihren Sohn an. »Du solltest darauf achten deinen Vater nicht zu überfordern, Tommy. Er ist schließlich nicht mehr der Jüngste... Abgesehen davon möchte ich heute Abend auch gerne noch was von ihm haben.«


»Mach dir mal keine Sorgen, Engelchen...«, antwortete Tom anstelle seines Sohnes, »Da unsere Familie mit zwei überaus kompetenten Ärzten gesegnet ist, und mir beide vor einigen Wochen einen hervorragenden Gesundheitszustand bestätigt haben, bin ich durchaus in der Lage auch dich noch zufriedenzustellen… oder hattest du schon mal einen Grund, dich zu beklagen?«, fragte er schmunzelnd.


»Nun ja, wenn ich es mir recht überlege...«, antwortete sie schelmisch, »…liegt es möglicherweise überwiegend an der guten Kondition und den Aktivitäten deiner Frau, dass sie immer noch mit dir zufrieden ist.«


»So kann man es natürlich auch sehen«, erwiderte Tom mit einem beleidigten Unterton. »Da stellt sich mir allerdings die Frage, wer ist die Frau in meinem Bett, die oftmals sagt: Kannst du denn niemals genug kriegen... wirst du eigentlich nicht müde... wo hast du nur die Ausdauer her?«


»Tja, wer das wohl sein mag? Gibst du endlich zu, dass du mich betrügst? Ich ahnte es schon seit längerem«, entgegnete Sabrina lächelnd, während sie aufstand, ihrem Mann liebevoll durch sein feuchtes Haar strich, sich zu ihm hinunter beugte und ihn innig küsste. »Ich werde deiner niemals überdrüssig werden, dafür liebe ich dich viel zu sehr.«


»Ich dich auch, Prinzessin… unendlich mal unendlich«, antwortete ihr Mann, umfing ihren schlanken Körper und erwiderte ihren Kuss voller Sanftheit.


»Davon darfst du mich gerne heute Abend überzeugen… Möchtet ihr vielleicht was trinken?«


»Ich dachte schon, du würdest nie fragen«, neckte Tommy nun seine Mutter.


»Hey, jetzt fang du nicht auch noch an. Du weißt doch wo die Küche ist und wo der Kühlschrank steht... Ich hoffe, dass Sam bald da ist. Alleine komme ich gegen euch sowieso nicht an.« Grinsend, und dabei die Augen verdrehend knuffte sie ihren Sohn im Vorbeigehen in die Seite. Dann ging sie ins Haus und kam zehn Minuten später mit zwei Gläsern frisch gepresstem Fruchtsaft und einer Cola für Tommy zurück.


»Und was hast du in den nächsten Wochen vor?«, fragte sie ihren Sohn, als sie ihm die Coke reichte.


»Danke, Mom… Was ich jetzt vor habe? Na ja...«, sagte er mit einem schüchternen Blick auf seine Eltern, »…wenn ihr damit einverstanden seid, würde ich gerne eine Freundin zu uns einladen?«


»Du hast eine Freundin?«, fragte Tom interessiert. »Wer ist sie, wo kommt sie her... ist sie hübsch?«


»Ich habe sie erst vor zwei Wochen kennengelernt, sie ist Amerikanerin, studiert in New York Kunstgeschichte und macht gerade drei Monate Urlaub in Australien. Würde es euch etwas ausmachen, sie eine Zeitlang hier zu haben?«


»Natürlich nicht, Tommy«, sagte nun Sabrina. »Wir haben Platz genug, und außerdem würde ich sie gerne kennenlernen.«


»Danke, Mom... Dad? Wäre es auch für dich in Ordnung?«


»Sicher, du weißt doch, eure Freunde sind hier jederzeit herzlich willkommen.«


»Danke... ich würde Jessica gerne etwas rumfahren und ihr die Sehenswürdigkeiten und Schönheiten unseres Landes zeigen, vor allem die Dinge, die für ihr Studium wissenswert sind... und dann möchte ich ein neues Buch schreiben.«


»Ist es was Ernstes mit Jessica?«, erkundigte sich sein Vater.


Jetzt wirkte Tommy etwas verlegen und erst nach einigem Zögern antwortete er: »Ich kenne sie ja kaum. Außer, dass sie Jessica Taylor heißt, vierundzwanzig Jahre alt ist, Kunstgeschichte studiert und in New York mit einer Freundin zusammen wohnt, weiß ich noch nicht viel über sie. Aber sie ist unheimlich nett und verdammt hübsch. Wäre es euch recht, wenn ich sie am Sonntag herbringe?«


»Jederzeit, Tommy. Soll ich eines der Gästezimmer herrichten... oder schläft sie bei dir?«, mischte sich nun seine Mutter wieder ein.


»Ja, bitte ein Gästezimmer, Mom... wisst ihr, sie ist ziemlich zurückhaltend und schüchtern, aber sehr liebenswert. Ich werde sie kurz anrufen, bin gleich wieder zurück... und vielen Dank«, sagte er und ging freudestrahlend ins Haus.


»Schon in Ordnung, Sohn«, rief Tom lächelnd hinter ihm her und zu seiner Frau sagte er: »Hoffentlich hat er in der Liebe ebenso viel Glück, wie ich es hatte und natürlich auch jetzt immer noch habe. Wenn Jessica nur die Hälfte deiner Qualitäten besitzt, wäre ich schon zufrieden.« Liebevoll nahm er Sabrinas Hand und streichelte sie zärtlich.


Eine Stunde später gesellte sich Samantha zu ihnen. Von Mrs. Wilder hatte sie bereits erfahren das ihr Bruder schon da war und sich mit den Eltern draußen am Pool aufhielt.


Bei ihrem Anblick wurde Tommy ganz warm ums Herz. Sie war das Ebenbild seiner Mutter, groß und schlank, die dezenten weiblichen Rundungen, welche durch ihren knappen Bikini noch mehr zur Geltung kamen, ihre hübschen, makellos weichen Gesichtszüge, umrahmt von ihren langen, schwarzen Haaren, die sie im Nacken zusammengebunden hatte, und den tiefgründigen, dunkelbraunen Augen, die ihn nun strahlend anschauten.


»Hey Bruderherz«, begrüßte sie ihn, während Tommy aufstand, sie umarmte und ihr einen Kuss auf die Wange gab.


»Hey Kleines, wie geht‘s? Du siehst großartig aus.«


»Danke, du auch... wie geht es dir und was macht dein Buch?«


»Es ist fertig«, antwortete er voller Stolz.


»Wow! Herzlichen Glückwunsch! Es wird bestimmt ein Bestseller... Übrigens, vielen Dank für die schönen Blumen, die ich eben auf meinem Schreibtisch vorfand.«


Samantha, von allen Sam genannt, liebte ihren Bruder über alles. Solange sie zurückdenken konnte, hatte Tommy sich rührend um sie gekümmert. Er war stets an ihrer Seite und immer für sie da gewesen. Auch heute noch war er ihr Beschützer und bester Freund. Sie schrieben sich Textnachrichten und telefonierten fast täglich und vertrauten einander ihre Freuden und Sorgen an. Es war Samantha, die ihm den Vorschlag gemacht hatte, Jessica auf ihr Anwesen einzuladen. Die beiden Frauen hatten sich bereits vor einer Woche auf einer Party kennengelernt, und Samantha war von der liebenswürdigen Amerikanerin begeistert.


»Wie geht’s Jessie?«, fragte sie lächelnd, während sie sich graziös neben ihn in einen Stuhl gleiten ließ.


»Gut, ich werde sie am Sonntag abholen«, antwortete er mit verschwörerischer Miene.


»Du kennst sie schon?«, fragte nun ihr Vater überrascht. »Warum hast du uns nichts von ihr erzählt?«, beschwerte er sich, während Sabrina lächelnd ihre Kinder betrachtete.


»Du weißt doch wie die beiden sind, sie halten wie Pech und Schwefel zusammen und würden sich wahrscheinlich sogar gegen ihre Eltern verschwören«, grinste Sabrina ihren Mann an.


»Wir haben uns am letzten Wochenende auf einer Party kennengelernt. Sie ist wirklich unheimlich nett. Und deswegen habe ich Tommy den Vorschlag gemacht, Jessie hierher einzuladen«, lachte jetzt Samantha. »Ich bin überzeugt, ihr werdet sie mögen.«


Sie stand auf und zog ihren Bruder aus dem Liegestuhl, um sich mit ihm zusammen im Pool zu vergnügen.


Gegen Abend kamen David und Jill vorbei, um ihren Neffen zu begrüßen. Jill hatte sich damals, während der ersten sechs Jahre in Melbourne wie eine Mutter um Tommy gekümmert, während Sabrina und David ihre Zeit und Energie in die Firma investiert hatten. Nach jahrelanger aufopferungsvoller Arbeit, getragen von ihrer Entschlossenheit und Willensstärke hatten sie es dann schließlich mit vereinten Kräften geschafft, dass sie heute zu den angesehensten und wohlhabendsten Menschen von Melbourne zählten. Thomas Monroe war einer der gefragtesten und erfolgreichsten Rechtsanwälte der Stadt, Sabrina Monroe war angesichts ihres Engagements im Tier- und Naturschutz, im Besonderen jedoch gemeinsam mit Professor Dr. John Garrett als Botschafter und Förderer für unheilbar kranke Kinder eine ebenso bekannte wie geschätzte Persönlichkeit. Da sie jedoch selbst erlebt hatten, wie schnell sich alles ändern und das Schicksal unbarmherzig zuschlagen konnte, und dass nicht Ansehen und Wohlstand den Wert eines Menschen ausmachten, sondern viel mehr seine innere Einstellung und der respektvolle Umgang miteinander, hatten sie trotz des hart erarbeiteten Reichtums stets ihre Bescheidenheit und Bodenständigkeit bewahrt. Und eben jenes natürliche Auftreten war es, das die Monroes bei ihren Mitmenschen so überaus sympathisch und liebenswert machte.


Am Samstag hatten sich Sabrina und Samantha frei genommen. Und so schliefen sie alle lange und nach einem gemeinsamen ausgiebigen Frühstück, das sich bis mittags hinzog, verbrachte die Familie den Rest des Tages faulenzend am Strand. Sie gingen schwimmen, spielten Ball, die Geschwister surften um die Wette und als sie völlig erschöpft zurückkamen, aalten sie sich in der Sonne, redeten und lachten miteinander, sodass die Zeit nur so dahinflog.


Zum Abendessen waren sie bei Jill und David eingeladen. In geselliger Runde berichtete Tommy von der Veröffentlichung seines Buches, und überlegte gemeinsam mit seiner Familie, wie er seiner neuen Freundin Jessica in der relativ kurzen Zeit möglichst viele interessante Sehenswürdigkeiten zeigen könnte. Und als Sabrina und Tom sich mit einem bedeutungsvollen Lächeln eine Stunde vor Mitternacht zurückzogen, ließen Samantha und Tommy den Abend mit einem Spaziergang am Strand ausklingen.









2. Kapitel


Am Sonntagvormittag flog Tommy nach Canberra zurück, um Jessica in ihrem Hotel abzuholen. Als er durch die Drehtür die Lobby betrat und Jessica beim Begleichen ihrer Rechnung an der Rezeption erblickte, war er von ihrem Anblick wie gefesselt. Ihr langes, silberblondes Haar, mit einem Hauch von Gold durchzogen, fiel offen über ihre schmalen Schultern. Ihr hübsches Gesicht, hervorgehoben durch ihre leuchtend grünen Augen, die hohen Wangenknochen und ihre vollen Lippen, welche sich, als sie ihn erblickte, zu einem bezaubernden Lächeln formten, unterstrichen ihre makellose Schönheit. Sie war nicht so groß, und auch nicht so sportlich wie seine Schwester, aber trotzdem schlank mit ausgeprägten, femininen Rundungen. Zaghaft kam sie auf ihn zu. Tommy konnte seinen Blick nicht abwenden, sein Herz schlug ihm bis zum Hals, sodass er glaubte, sie könnte es hören. Und in diesem Moment wusste er, er hatte sich unsterblich in sie verliebt.


Schüchtern nahm sie seine ausgestreckte Hand, während er sie sacht auf die Wange küsste.


»Hey, Jessie... meine Eltern haben uns zum Dinner eingeladen, sie sind schon sehr neugierig auf dich und freuen sich darauf, dich kennenzulernen.« Noch immer ruhten seine Augen bewundernd auf ihrem weiblichen Körper.


»Hallo Tommy… Zum Dinner? Aber dafür bin ich doch gar nicht angemessen gekleidet.« Entsetzt schaute Jessica an sich hinunter. »Ich kann doch nicht in Jeans und Shirt mit deinen Eltern zu Abend essen.« Aus Tommys Erzählungen wusste sie, dass sein Vater, Fachanwalt für internationales Recht und Menschenrechtsfragen, einer der angesehensten Juristen Australiens war. Und seine Mutter, die ein großes Sicherheitsunternehmen führte und wegen ihrem sozialen Engagement für unterdrückte und hilfsbedürftige Menschen von der australischen Bevölkerung sehr geschätzt wurde. Ebenso hatte er erwähnt, dass sie am Strand ein großes Anwesen besaßen, und das alles deutete darauf hin, dass sie sehr vermögend sein mussten.


»Ach, Jessie... sieh mich doch an.« Auch er trug verwaschene Jeans und ein legeres Freizeithemd. »Abgesehen davon siehst du fantastisch aus. Meine Eltern sehen das nicht so eng. Wenn sie nicht im Dienst sind tragen Mom und Dad zwanglose Freizeitbekleidung, so wie wir gerade. Und ich kann mir nicht vorstellen, dass sie ausgerechnet heute Abend in Anzug und Abendkleid am Tisch sitzen werden.«, versuchte er sie zu überzeugen.


»Und wenn doch? Ich weiß nicht... ich würde mich lieber noch umziehen… allerdings sind meine Sachen bereits alle im Koffer verstaut.«


»Du siehst großartig aus, und jetzt lass uns bitte fahren... wir wollen doch nicht zu spät kommen und die Maschine verpassen, oder?«


»Natürlich nicht«, sagte sie nun besorgt.


»Na komm schon, du brauchst wirklich nicht nervös zu sein, meine Eltern sind tatsächlich ziemlich cool. Ich bin überzeugt, sie werden dich ebenso sehr mögen, wie Sam es tut. Sie wird übrigens auch da sein.«


Tommy war überglücklich darüber, dass seine Schwester Jessica mochte. Auch wenn Sam fast sieben Jahre jünger war als er, so bedeutete ihm ihre Meinung sehr viel. Er nahm die beiden Koffer, Jessica die Reisetasche, dann gingen sie hinaus und verstauten das Gepäck im Kofferraum des wartenden Taxis.


Während des Flugs schwärmte Tommy unentwegt von seinen Eltern. Über den verständnisvollen Umgang mit ihren als Kinder und auch jetzt noch, wie sehr sie einander liebten und was sie füreinander waren. Angesichts seiner Vorfreude merkte er nicht, dass Jessica mit einem Mal sehr betrübt und schweigsam geworden war.


In Melbourne angekommen holte Tommy den am Flughafen abgestellten Wagen, um Jessies Gepäck einzuladen.


»Hast du ein neues Auto?«, fragte sie ihn verwirrt, als er den Kofferraum des weißen BMW öffnete. Bisher hatte Tommy sie immer in seinem schwarzen Porsche abgeholt.


»Das ist Sams Wagen, sie hat ihn mir geliehen, damit wir dein Gepäck besser verstauen können. Der Kofferraum ist um einiges geräumiger als bei meinem Sportwagen.«


»Wow… Sie muss dich wirklich sehr mögen, wenn sie dir einen so teuren Wagen anvertraut.«


»Ja, das tut sie... und weil sie meinen Fahrstil verabscheut, ehrt mich ihr Vertrauen umso mehr. Sie ist ein so liebenswerter und hilfsbereiter Mensch und ich bin mega stolz darauf, ihr Bruder zu sein.« Der Glanz in seinen Augen ließ erkennen wie sehr.


Er startete den Motor, reihte sich in den dichten Verkehr ein, und lenkte den Wagen Richtung Süden zum Strand. Unterwegs erklärte er ihr die Gegend und wies sie auf einige interessante Sehenswürdigkeiten hin. Jessica war zutiefst beeindruckt von der Stadt und der wunderschönen Landschaft, sodass sie ihre Nervosität wegen des bevorstehenden Zusammentreffens mit seinen Eltern allmählich ablegte.


Als sie nach gut einer Stunde das automatisch öffnende, imposante Tor zum Anwesen seiner Eltern durchfuhren, stieß Jessica einen leisen Schrei des Entzückens aus.


»Oh, Tommy... es ist wunderschön.« Ihre Augen streiften die von Bäumen, Palmen und Blumenbeete gesäumte Allee, bevor sie den scheinbar endlosen, blauen Ozean erblickte.


»Wenn du dich jetzt vom Anblick des Meeres losreißen würdest, könntest du unser bescheidenes Haus sehen«, sagte Tommy lächelnd nachdem die Zufahrt eine leichte Biegung genommen hatte. Er zeigte auf das stattliche Gebäude, und als er ihre weit aufgerissenen Augen sah, wurde ihm ganz warm ums Herz.


»Allein von deinen Erzählungen war ich begeistert, aber was ich jetzt sehe, übertrifft meine Vorstellungen bei weitem. Es ist...«, sie suchte nach Worten, um all das auszudrücken, was sie in diesem Augenblick empfand, »…beeindruckend, außergewöhnlich... einfach umwerfend.« Sie konnte ihre Augen gar nicht abwenden von dem gigantischen Gebäude, der strahlend weißen Fassade, den nahezu unzähligen Fenstern. Von vorn konnte sie allein drei Eingänge erkennen. Einen grandiosen in der Mitte und zwei kleinere jeweils rechts und links davon. Fast konnte man meinen, es wäre ein Fünf-Sterne-Hotel, oder vielleicht ein restauriertes, modernisiertes Schloss. Mit jedem Meter, mit dem sie sich dem Wohnhaus näherten, entdeckte sie etwas anderes. Direkt vor dem Haupteingang, inmitten eines riesigen Blumenmeers, das umgeben war von unzähligen, grünen, etwa meterhohen Pflanzen, befand sich eine Art Brunnen, dessen leise plätschernde Wasserfontäne sich in einem wunderschönen, gemauerten Teich ergoss. Vor dem linken Block des Gebäudes erkannte sie einen geräumigen Parkplatz auf dem Jessica über dreißig Autos zählte. Ein ständiges Kommen und Gehen von zum Teil bewaffneten und uniformierten Frauen und Männern ließ darauf schließen, dass es sich um Mitarbeiter seiner Mutter handelte. Auf der rechten Seite sah sie ein großes Garagengebäude mit insgesamt fünf Toren und dahinter konnte man den Teil einer, ebenfalls mit Blumen und Grünpflanzen umgegebene Terrasse mit einem riesigen Swimmingpool erkennen.


Als Tommy den Wagen vor einer der Garagen parkte, wurden sie von drei großen, freilaufenden Hunden lautstark empfangen. Nachdem Tommy die Hunde begrüßt hatte, öffnete er der immer noch überwältigten Jessica die Beifahrertür und half ihr galant auszusteigen. Vor der großen Eingangstür wurden sie bereits von Sabrina und Tom erwartet.


»Mom, Dad... das ist Jessica Taylor... Jessie, das sind meine bezaubernden Eltern«, stellte Tommy sie förmlich vor.


Das Ehepaar war von Jessicas Anblick überwältigt und Tom musste sich zusammenreißen, um die junge Frau nicht unentwegt anzustarren.


»Hey, Jessica...«, sagte Sabrina lächelnd und schloss sie ohne Umschweife in ihre Arme. »Willkommen in unserem bescheidenen Heim, fühlen Sie sich bitte wie Zuhause… ich hoffe, es wird Ihnen hier gefallen.«


»Vielen Dank, Mrs. Monroe...«, stammelte Jessica verlegen, »aber von bescheiden kann kaum die Rede sein... es ist einfach himmlisch. Und bitte sagen Sie du zu mir.«


»Gerne, aber dann gilt das gleich auch für dich. Ich bin Sabrina und das ist Tom«, erwiderte Sabrina mit einem liebevollen Blick auf ihren Mann.


»Hallo, nett dich kennenzulernen, Jessica«, wurde sie nun von Tom begrüßt, der, um sie nicht noch mehr in Verlegenheit zu bringen, auf eine Umarmung verzichtete und ihr stattdessen seine Hand reichte.


»Hallo, Mr. Monroe... ähm… ich meine, Tom«, verbesserte sie sich immer noch sichtlich nervös.


Um der ihr unangenehmen Situation ein Ende zu bereiten, legte Sabrina Jessica einen Arm um die Schulter und bat sie in Haus.


»Lass dir von Tommy dein Zimmer zeigen, schau dich in aller Ruhe um, und wenn du ausgepackt hast und ihr soweit seid, kommt bitte zum Essen. Sam wird sicherlich auch gleich eintreffen, sie hat versprochen heute ausnahmsweise mal pünktlich zu sein.«


»Alles klar, Mom«, sagte Tommy und ging mit Jessica, um ihr das Haus und ihr Zimmer zu zeigen.


In der Küche nahm Tom seine Frau in den Arm und küsste sie. Für Mrs. Wilder, die sich um die Zubereitung des Essens kümmerte, war der liebevolle Umgang des Paares ein seit Jahren vertrauter Anblick, den sie mit einem verständnisvollen Lächeln zur Kenntnis nahm.


»Sie ist bezaubernd, atemberaubend, einfach umwerfend«, sagte Tom zu seiner Frau, die er immer noch umfangen hielt.


»Ja, sie ist sehr nett, etwas schüchtern vielleicht, und ziemlich hübsch«, Sabrina grinste ihren Mann an. Sie kannte ihn gut genug und hatte natürlich sofort bemerkt, dass Jessica ihm gefiel.


»Den guten Geschmack, was Frauen angeht, hat Tommy wohl von seinem Vater«, antwortete Tom mit einem verschmitzten Lächeln. »Allerdings steh ich mehr auf dunkelhaarige und wesentlich reifere Ladys.«


»Oh, das beruhigt mich ja ungemein... ich hatte mich nämlich schon ernsthaft mit dem Gedanken beschäftigt, meinen Mann an die Freundin meines Sohnes zu verlieren«, entgegnete sie schelmisch.


»Deswegen mach dir mal keine Sorgen. Ich glaube kaum, dass sie auf ältere Männer steht... immerhin bin ich mindestens doppelt so alt wie sie und könnte gut und gerne ihr Vater sein. Außerdem weiß ich, was ich an dir habe, und das möchte ich weiß Gott nicht eintauschen, geschweige denn verlieren… Das ist mir nämlich vor langer Zeit schon einmal passiert, und ein weiteres Mal könnte ich das nicht ertragen… Außerdem habe ich versprochen, dich niemals mehr allein zu lassen.«


Eng umschlungen, vertieft in einen langen, leidenschaftlichen Kuss standen sie in der Küche als Jessica und Tommy, gefolgt von Samantha hereinkamen.


»Na, ihr zwei Turteltauben, ihr könnt wohl nie genug voneinander bekommen?«, machte sich nun Tommy bemerkbar.


»Muss wohl am fortgeschrittenen Alter liegen«, grinste Tom die drei jungen Menschen an. »Je älter man wird, umso mehr wächst man zusammen«, antwortete Tom lächelnd und führte Tommy und Jessica ins Esszimmer, während Sabrina und ihre Tochter in der Küche blieben und sich gemeinsam mit Mrs. Wilder um das Essen kümmerten.


Kurze Zeit später kam Jessica herein und bot den Frauen ihre Hilfe an. Ihre Nervosität legte sich mit jeder Minute, die verstrich, denn sie musste Tommy Recht geben, seine Eltern waren einfach großartig. Weder arrogant noch überheblich, sondern ganz natürlich, freundlich und nett. Auch die Bedenken hinsichtlich ihrer Kleidung hatten sich völlig erübrigt, denn wie Tommy gesagt hatte, trugen sie allesamt bequeme Jeans und Hemd, T-Shirt oder Sweatshirt. Obwohl Jessica erst eine Stunde da war, fühlte sie sich bereits in die Familie integriert und anerkannt.


Das Dinner verlief überaus harmonisch in einer lockeren, ungezwungenen Atmosphäre. Sie redeten und lachten miteinander, Jessie wurde in jedes Gespräch mit einbezogen, und es dauerte nicht lange ihr das Gefühl zu vermitteln, als gehörte sie seit je her dazu.


Nach dem Essen saßen sie noch eine Weile auf der Terrasse am Pool und redeten über die Ereignisse der vergangenen Woche. Samantha erzählte Jessica einige lustige Begebenheiten von ihrer Arbeit, Tommy berichtete über seine Buchveröffentlichung und überlegte mit seinem Vater, welche Sehenswürdigkeiten er seiner neuen Freundin in den nächsten Wochen zeigen könnte. Und Sabrina saß einfach nur lächelnd zwischen ihren Lieben und genoss die harmonische Abendstimmung im Kreise ihrer Familie.


Später entschuldigte sich Tommy bei seinen Eltern, um Jessica den Strand zu zeigen. Dort, auf einem Felsen sitzend, vom Rauschen der Wellen berieselt, erzählte er ihr die zum Teil dramatische und bewegende Geschichte seiner Eltern. Als er geendet hatte und in ihre grünen Augen blickte, nahm er ein feuchtes Schimmern wahr. Jessica schien zutiefst berührt von dem eben gehörten. Gleichzeitig erkannte er auch eine gewisse Traurigkeit, die aus der Tiefe ihrer Seele zu kommen schien, und er hätte gern die Ursache erfahren.


Seinem fragenden Gesichtsausdruck ausweichend, ließ Jessica ihre Augen über das weite Meer bis zum Horizont schweifen, wo sie von ihrer schmerzlichen Vergangenheit eingeholt wurde. Sie hatte es vergessen wollen, nun aber hatte Tommy durch die Erzählung über die außergewöhnliche Beziehung seiner Eltern alles wieder aufgewühlt. Schon die wenigen, mit ihnen verbrachten Stunden, hatten ihr Einblick in das glückliche, liebevolle Familienleben verschafft. Ihr war, als ob die Verbindung dieser Menschen ausschließlich auf tiefer, stetig wachsender Liebe basierte, und insgeheim beneidete sie Tommy und Samantha für das, was sie selbst niemals gehabt hatte.


Jessies Eltern hatten sich scheiden lassen, als sie gerade vier Jahre alt war. Das Einzige, woran sie sich erinnern konnte, waren Streitereien und Gewalt. Manchmal musste sie sogar mit ansehen, wie ihre Mutter von ihrem Vater geschlagen wurde. Nach der Scheidung kehrte dann etwas Ruhe und Frieden ein.


Das allerdings sollte sich kurz vor ihrem zwölften Geburtstag schlagartig ändern, als der neue Freund ihrer Mutter, Michael Williams, bei ihnen einzog. In den folgenden vier Jahren durchlebte Jessica die Hölle auf Erden. Mit dreizehn wurde sie das erste Mal von ihrem Stiefvater sexuell missbraucht, mit vierzehn vergewaltigt.


Ihre Mutter Evelyn arbeitete mehrere Abende in der Woche in einer Nachtbar als Kellnerin und Williams nutzte jede Gelegenheit, um sich an Jessica zu vergreifen. Er zwang sie zu obszönen und perversen sexuellen Handlungen und befriedigte sich an ihr auf brutalste Weise. Damit sie sich niemandem anvertraute, drohte er ihr mit einem Heim für schwer erziehbare Jugendliche. Als Jessica sich, allen Drohungen zum Trotz, ein Jahr später hilfesuchend und völlig verzweifelt an ihre Mutter wandte, glaubte diese ihr kein Wort, sondern bezichtigte ihre Tochter der Lüge.


An diesem Tag brach ihre ganze Welt zusammen. Den Schutz und die Geborgenheit einer Familie hatte sie niemals wirklich kennengelernt, und nun hatte ihre Mutter ihr noch den letzten Glauben an Liebe und Vertrauen genommen. Nachdem Jessica noch ein weiteres Jahr in der Hölle ausharrte, während ihr Stiefvater sich immer wieder gewaltsam an ihr verging, suchte sie sich mit einer Freundin zusammen eine kleine Wohnung in New York und verließ Los Angeles in einer Nacht- und Nebelaktion, ohne ihrer Mutter eine Nachricht zu hinterlassen.


Seitdem hatte Jessie nie wieder etwas von ihr gehört. Alles, was sie für ihre Mutter empfand, war maßlose Enttäuschung, und für ihren Stiefvater abgrundtiefen Hass. Das alles lag jetzt sieben Jahre zurück, doch außer mit ihrer Freundin hatte Jessie mit niemandem darüber gesprochen. Sie wollte es vergessen. Die Wunden in ihrer Seele jedoch schienen niemals zu heilen, und wenn doch, dann würden die entstandenen Narben sie ständig an das erlebte Martyrium erinnern.


Als Tommy jetzt seinen Arm um sie legte, fuhr sie erschrocken zusammen.


»Alles in Ordnung, Jessie?«, fragte er mit besorgter Stimme und einem sanften Blick in ihre wunderschönen Augen.


»Sicher... ich bin okay«, antwortete sie etwas verwirrt. »Danke, dass du mich hierher eingeladen hast, Tommy. Es ist einfach wunderschön, und deine Eltern sind so nett und freundlich. Ich mag sie wirklich sehr, du kannst echt stolz auf sie sein.«


»Das bin ich auch, sehr sogar, und ich liebe sie von ganzem Herzen. Sie waren trotz ihrer vielen Arbeit all die Jahre für uns da. Wenn einer von uns Probleme hatte, ließen sie alles stehen und liegen, und es war ihnen nichts wichtiger, als uns mit Rat und Tat zur Seite zu stehen. Sollte jemals der Tag kommen, an dem sie meine Hilfe brauchen, werde auch ich bedingungslos für sie da sein.« Er nahm ihre Hand und sie schlenderten langsam zurück zum Wohnhaus.


Drei Stunden nach ihrem Fortgehen, es war bereits kurz vor Mitternacht, erreichten sie die nun menschenleere Terrasse. Tommys Eltern waren längst schlafen gegangen und auch Samantha war nirgends mehr zu sehen. Für sie alle begann am nächsten Morgen wieder ein langer, ereignisreicher Tag. Er brachte Jessica zu ihrem Zimmer, gab ihr einen verhaltenen Gute-Nacht-Kuss auf die Wange und suchte dann ebenfalls sein Zimmer auf.









3. Kapitel


Die folgenden acht Wochen vergingen wie im Flug. Jessica verbrachte die schönste Zeit ihres bisherigen Lebens bei den Monroes, und für Sabrina und Tom war sie bereits nach wenigen Tagen wie eine zweite Tochter.


Nahezu täglich war sie mit Tommy unterwegs, um sich diverse Kunstobjekte und Baudenkmäler anzusehen. An der Südküste bei Melbourne beobachteten sie unzählige Mini-Pinguine - Aussies genannt - bei der Fütterung und Aufzucht ihrer Jungen. Sie bestaunten die Sehenswürdigkeiten entlang der zweihundertdreiundvierzig Kilometer langen Panorama-Straße Great Ocean Road an der Südküste von Melbourne nach Adelaide. Die Straße wurde wegen ihrer historischen und kulturellen Bedeutung vor einigen Jahren zum nationalen Denkmal erhoben.


Dann wiederum unternahmen sie über mehrere Tage ausgedehnte Ausflüge, bei denen sie in Hotels oder Pensionen übernachteten. Hierbei besichtigten sie einige der Kultstätten der Aborigines, den australischen Ureinwohnern, wie Mount Olga, Mount Connor und den berühmten Ayers Rock in Zentralaustralien, einen großen Inselberg aus rotbraunem Sandstein, dreihundertachtundvierzig Meter hoch und so groß, dass man mehrere Stunden braucht, ihn zu umrunden. Vor allem morgens bietet der Berg ein prächtiges Farbenspiel. Kurz vor Sonnenaufgang verschwimmen Himmel, Boden, Büsche und Felsen in mattgrauer Gleichförmigkeit. Binnen weniger Minuten wird das triste Grau zum Himmelblau - als drehe jemand an einem Farbknopf. Kurz danach leuchtet der Ayers Rock plötzlich in einem kräftigen Rotbraun, als sei er innerhalb weniger Minuten eingefärbt worden.


Einmal übernachteten sie am berühmten Lake Eyre, und in den vielen Nationalparks bewunderten sie Flora und Fauna: die für Australien so typischen Eukalyptusbäume und die kleinen, niedlichen Koalabären, welche sich ausschließlich von den Blättern dieser Bäume und Sträucher ernähren. Immer wieder wurde ihr Weg von Kängurus und den straußenähnlichen Emus gekreuzt, während zahlreiche bunte Wellensittiche ihre ständigen Begleiter waren.


Tommy zeigte Jessica das größte Korallenriff der Welt, das sich über zweitausenddreihundert Kilometer vor der Ostküste erstreckte. Dort gibt es die Koralleninseln Upolu- und Michaelmas Cay, von denen man knapp unter der Meeresoberfläche bunte Korallen erreichen kann. Rote Bäume, graue, felsenartige Gebilde, beigefarbene Schwammkorallen und blaugrüne Riesen-Artischocken. Mittendrin schrill bunte Papageienfische, behäbig dahin paddelnde Wasserschildkröten und majestätisch ›fliegende‹ Rochen. Zudem erfüllt Michaelmas Cay eine wichtige Aufgabe als Brutplatz für etliche Seeschwalbenarten.


Ein anderes Mal flogen sie nach Sydney, der größten Stadt des Landes, besichtigten den wunderschönen Naturhafen mit der großen, faszinierenden Harbour Bridge und das weltberühmte Opernhaus auf der Halbinsel Bennelong Point, inmitten des Hafens gelegen. Sie durchstreiften den zweiundzwanzig Hektar großen St. Daniels Freizeitpark im Herzen der Stadt und den Royal Botanic Garden als eine Entspannungsoase mit ihrer unvergleichlichen Pflanzenwelt. Bei dieser Gelegenheit besuchten sie natürlich auch seinen Onkel, den Bruder seiner Mutter, Dr. Kevin Monroe und dessen Familie. Und auch hier wurde Jessica von Kevin, seiner Frau Betty und ihren drei Kindern Leon, Tiffany und Sally so herzlich empfangen und umsorgt, als hätte sie immer schon dazu gehört. Und die Intensität von Wärme und Zuneigung, die diese Menschen ausstrahlten und ihr entgegneten, war für Jessie eine völlig neue Erfahrung, die sie zutiefst berührte.


Für Jessica war der Aufenthalt in Australien, im Besonderen ihr Besuch in Melbourne bei Tommys Familie etwas ganz besonderes. Ein nie gekanntes, vollkommen neues Lebensgefühl. Nie zuvor war sie glücklicher gewesen als in diesen wunderschönen, und für sie unvergesslichen Wochen an Tommys Seite und im Kreis seiner reizenden Familie. Wenn sie an ihre bevorstehende Rückkehr nach Amerika dachte, wurde sie von Gefühlen der Trauer und Wehmut übermannt. Denn nicht nur Tommy würde ihr fehlen, sondern ebenso seine sympathischen Eltern und seine Schwester Samantha, die ihr schon nach kurzer Zeit zur Freundin geworden war.


Tommys Buch war inzwischen so erfolgreich, dass es sich in fast allen Bestsellerlisten auf den vordersten Plätzen bewegte. Deswegen hatte sein Verleger empfohlen, es weltweit zu veröffentlichen und Tommy vorgeschlagen in absehbarer Zeit nach Amerika zu reisen, um es dort mit diversen Leseveranstaltungen vorzustellen. Warum also sollte er Jessie, deren Urlaub sich langsam dem Ende neigte, nicht in die Vereinigten Staaten begleiten? In den gemeinsamen Wochen mit ihr hatte er sich hoffnungslos in sie verliebt. Allein ihr Anblick erfüllte seine Augen mit einem strahlenden Glanz, sein Herz schlug Purzelbäume, wenn er nur an sie dachte.


Mit Samantha redete er über nichts anderes mehr, Jessie hatte sein Herz im Sturm erobert. Aber da war immer noch dieses zurückhaltende, nahezu abweisende Verhalten, wenn er ihr zu nahe kam. Sie waren jetzt fast acht Wochen ununterbrochen zusammen, hatten jede Menge erlebt und so viel Spaß gehabt, aber trotz allem beharrte Jessica darauf, weiterhin im Gästezimmer zu schlafen. Auch bei ihren Besichtigungstouren hatte sie in jeder ihrer Unterkünfte auf ein eigenes Zimmer bestanden. Nachdem Tommy sie bereits mehrfach darauf angesprochen hatte, sie ihm jedoch immer wieder ausgewichen war, machte er sich unentwegt Gedanken darüber, dass irgendwas mit ihr nicht stimmte.
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